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J. N. C.Beantwortung
der Frage:IJſt es gut, daß diejenigen, ſo dereinſt Prediger werden wollen, zuvor

einige Jahre in der Schule arbeiten?

8 bag ß wecket werden, dahero jede hoheLandes-Obrigkeit nach der ihr obliegenden Pflicht dahin Sorge getragen, daß dieſen Zweck
zu erhalten, gute, bequehme und offentliche Gelegenheit in jeden Lande verſchaffet werde.

Wir finden in wohl eingerichteten Staaten Schulen und Werkſtatte vor die Jugend. Wir
finden vor Jugend und Alter Kirchen. Jch will mich nicht um die hohen Schulen, welche
Univerſitaten oder Academien heiſen, bekummern, ſondern nur um ſolche, in welchen die Ju—

gend, die dem Studiren eben nicht gewidmet, zu denen nothigſten Wißenſchaften und Kunſten,
welche in allen Standen, ohne Ausnahme, einem iedem nutzlich ſind, vorzuglich zum Chri—
ſtenthum und nachſtdem zu guten Sitten angefuhret werden ſoll.

Schulen ſollen diejenigen Pflanzgarten ſeyn, in welchen die Jugend zur Erkenntnis der
heilſamen Lehre und zu denen Pflichten angewieſen wird, welche ſie Gott, ihren Mitmenſchen

und ſich ſelbſten ſchuldig. Leztere die Pflichten gegen ſich ſolbſt, halte ich gewißermaaßen vor
den Grund derer ubrigen. Denn wer die ſich ſelbſt ſchuldigen Pflichten aus den Augen
ſetzet, dein iſt es nicht moglich, die Pflichten gegen Gott zu erfullen, und wie kann ein ſolcher
die Pflichten, welche er auſſer uch ſeinen Mitmenſchen ſchuldig iſt in Erfullung bringen?

Da nun ſolche bequehme gute und offentliche Anſtalten, beſonders zu ietzigen Zeiten, wo
die Schulen in groſen Verfall gerathen, mehr und mehr ausgebreitet worden, und hohe Landes—

Obrigkeiten ihr vorzuglichſtes Augenmerk auch dahin gerichtet ſeyn laßen, das Schulweſen zu
verbeßern, bey Beſetzung derer erledigten Schuldienſte dahin zu ſehen, daß darzu Leute erwah—

let werden, welche durch guten Unterricht, Treue und Ermahnungen ihren ſchweren Pflichten
eine Gnuge zu thun, angeloben, gleichwohl durch Fahrlaßigkeit derer lezteren, aller angewen—
deten Wachſamkeit und Aufſicht ohngeachtet, ſich hier und da groſe Mißbrauche einſchleichen

oder ſchon eingeſchlichen; ſo folget unwiederſprechlich, daß bloß die Schuld bey Andern und
nicht bey der Hohen Landes Obrigkeit zu ſuchen. Nur iſt die Frage, wer ſind die Andern? Es
iſt leichte einzuſehen, daß theils Lehrer, theils Aeltern, oder diejenigen welche an deren ſtatt die
Erziehung derer Kinder und Unerwachſenen uber ſich genommen, Schuld haben. Es iſt auch
dahero der vorzuglichſte Endzweck derer Ehen in Zeugung derer Kindere und deren guten Er—
ziehung zu ſetzen.“) Jch will kurzlich, denn alle Urſachen anzufuhren, wurde meinem End—

zwecke entgegen ſeyn, die Haupturſachen anfuhren, worinnen denen Aeltern Schuld und Fahr—
laßigkeit berzumeßen. Jch will diejenigen Pflichten kurzlich beruhren, welche rechtſchaffene

X2 Aeltern5) vid. ſi placeat, eomment. mea de Sponſalior. ex iur. nat. civ. ac germanico diſferentia. Jen
1761. 9. 2.

EE

4/vrkenntnis, Einſicht und Ueberzeugung kann durch nichts anders, als reifes NachdenkenE ureden, Vorſtell-und
S und ernſtliche Ueberlegung erlanget, dieſes aber durch grundliche Lehre, vernunſtiges



Aeltern ihren Kindern ſchuldig ſind. Die Liebe derer Aeltern, ich neyne die ordentliche und
zulaßige Liebe, gegen ihre Kinder iſt das erſte, was wir gewahr'werden, und iſt allerdings eine
Pflicht derer Aeltern gegen ihre Kinder ſelbige in der Maaſe zu lieben, daß ſolche die Kinder zur

Gluckſeeligkeit fuhret. Dieſe Liebe fuhret die Aeltern zur zeitigen Sorge vor die wahre und
gluckliche Erziehung derer Kinder, wie wir ſolches ſo gar an denen Heyden, welche uns ſchone
Gedanken von der Erziehung in ihren Schriften hinterlaßen, gewahr werden. Vorzuglichen
Troſt finden Aeltern in der heiligen Schrift, wo ausdrucklich zu leſen?; Wenn einer ſein Kind
zeucht, das verdreuſt ſeinen Feind, und erfreuet ſeine Freunde. Denn wo ſein Vater ſtirbt, ſo
iſts als ware er nicht geſtorben, denn er hat ſeines gleichen hinter ſich gelußen. Da er lebete,
ſahe er ſeine Luſt, und hatte Freude an ihm, da er ſtarb, durfte er nicht ſorgen.*)

Aeltern mußen ihre Kinder, ſo bald ſich einiger Verſtand bey ſelbigen zeiget, auf Gott,
auf Jeſum Chriſtum den wahren Heyland, auf die Dreyeinigkeit fuhren und fuhren laßen.
Sie mußen an ſtatt unnutzen Erzahlungen und Mahrigen deren Gedachtnis mit heiligen Din—

gen und Wahrheiten der heiligen Schrift, ſo viel nur moglich, anfullen, zum Gebete anhalten,
in ſolchen Stucken unterwriſen, wodurch ihr Glaube geſtarket werde, uberhaupt aber beym

Kindern alles dasjenige zubewerkſtelligen ſuchen, wodurch ſelbige nach und nach, jedoch zeitig,

und bey immer mehr zunehmenden Verſtande zu Gott, zum Chriſtenthum, zur Tugend und
guten Sitten auch andern nothigen Kunſten und Wißenſchaften an- hingegen von der
Sunde, Laſtern und Jrrthumern abgewohnet werden. Aus dieſen wenigen, werden ſchon die
Haupturſachen, welche Aeltern bey Erziehung ihrer Kinder zu Schulden kommen, kentbar.

Vorzuglich ünde ich bey verſchiedenen, beſonders begutherten Aeltern, welche zwar ihren

Kindern irrdiſche Schatze zuhinterläßen, ſich angſtlich bemuhen, die Kinder aber ſelbſt ubel
erzogen hinterlaßen, daß ſolche ihre Kinder der Sorgfalt derer Magde und Diener uberlaßen,

und ſich um ſelbige wenig oder gar nicht bekummern. Dieſe Aeltern kennen die vortrefliche
Corneliam, eine nachahmungswurdige Mutter derer Gracchorum nicht, welche ſelbſt die

Hofmeiſterin ihrer Kinder geweſen. Vom Solon leſen wir beym Plutarch, daß dieſer Geſetz.
geber ein Geſez gegeben, nach welchem ein Kind, ohnerachtet es ſonſt die Pfliche derer Kinder,
nach Recht und Schuldigkeit, erfordert, nicht verbunden war, ſeinem Vater Unterhalt zu geben,
wenn er ſelbigen in der Jugend nichts erlernen laßen. Da aber die wenigſten Aeltern theils wegen
ihrer wichtigen Geſchafte, theils wegen eigner Unwißenheit ihrk Kinder nicht unterrichten konnen,

gleichwohl deren Sorge dahin gerichtet ſeyn ſoll und muß, daß ihre Kinder zu Gott wohlgefalligen
und dem Vaterlande nutzlichen Menſchen gebildet werden; ſo iſt nothig, daß die Kinder
entweder treuen Privatlehrern beſonders ubergeben, oder zu offentlichen Schulen, um daſelbſt in
denen nothigen Lehren, Wiſienſchaften und Kunſten wohl unterrichtet zu werden, angehalten
werden. Wie ein Lehrer beſonders Privatlehrer beſchaffen ſeyn muße, habe ich anderwarts
gewieſen.**)

DieSiraeid. XXX. 3. 4. J. neque iniquitate neque moroſitate neque inui-
cia ſunt praediti; ſed qui vnice in id allabo-

a*2) vid. comment. mea de officio tutorum circa rant, vt ſibi traditos amore, aequitate, leni-
religionem pupillorum Lipſ. i76o h G. p i. ib tate, humanitate, non metu, non iniquitate,
In conſtituendis moderatoribus ed reſpicien- non alſperitate, non ferocitate, non inimieitia
dum eſſe arbitror, rt iis dentur, qui tradendis ad optima quaeque adprehendenda fleclant.
artibus ad honeſtatem ducentibus praeceptis. Es kann auch meine Abhandlung von dem Rutzen
que verae religionis docendis neque inſolentia der Philoſophie p. 4. geleſen werden.
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Die Fahrlaßigkeit derer Lehrer iſt ſo verſchieden daß die Arten derſelben ſich nicht alle

dbeſtimmen laßen. Kurzlich wird ſelbige daraus erhellen, wenn der Lehrer die ihm zum Lehren
vorgeſchriebenen Stunden entweder ganz oder zum Theil verabfaumet, Treue und Fleiß in
Lehren und Ermahnen nicht anwendet, die ihm anyertraute Jugend zur rechten Zeit nicht

beſtrafet, oder in Beſtrafung derſelben zuweit gehet, bey der Jugend ſich Liebe zu erwerben,
vergißt, die Gemuths. Neigungen ſeiner Untergebenen nicht unterſuchet, die Mittel zur Tugend
augelangen, ſelbſt nicht weiß, ſelbſt mit guten und Nachahmungs. Exempeln nicht vorgeht, ſon—

dern ſich laſterhaft finden laßet. Jn dieſem Fall finden wir, daß die Laſter der Lehrer auf
ihre Schuler fortgepflanzet werden, wie ſolches nebſt vielen andern Exempel uns die Hiſtorie

von Alexander dem Groſen, deßen Lehrer Lorindas war, lehret. Die Lernenden ſeyn aber
oft und vielmahl in der Schuld, da die tagliche Erfahrung zeiget, daß aller angewendete
Fleiß und Treue des Lehrers beym Lernenden fruchtloß iſt, und leztere aller angewendeten Muhe,
Fleiß und Aufſicht ohngeachtet nichts lernen. Aeltern iſt hierbey allerdings zu rathen, daß
ſie auſſer der Schule auch keine Muhe ſparen, ihre Kinder zu allen Guten anzufuhren, und es
nicht bloß bey der Schule bewenden zulaßen, obſchon nicht zu laugnen, daß, wenn wir die ver—
ſchiedenen Stande in der Welt betrachten, und jeden fragen, wo die in jeden befindliche nutzliche
Glieder gebildet worden, wir ſogleich gewahr werden, wie wohl angelegte und mit geſchickten
Lehrern beſtellte Schulen der Urſprung der allgemeinen Wohlfarth ſind.

Dieſes zum voraus geſezt komme ich dem mir vorgeſezten Entzwecke naher. Sie haben
verſchiedene Jahre her der Schule mit vielen Ruhme vorgeſtanden, und ſolche Menſchen
gebildet, die mit Recht zu denen ſittlichen gehoren; die Belohnung davor iſt die Verwechſe—
lung des Schulſtandes mit dem Prieſterſtande. Dieſe Gelegenheit hat mich zwar auf eine
Abhandlung vom hochſten Guthe, welches ſo ſehr es bearbeitet worden, doch nicht ausgearbei
tet, gebracht, welches bey Jhrer iezigen Amtsveranderung Jhnen als ein Denkmahl wah—
rer Freundſchaft uberreichen wollte, iedoch Sie haben ſelbſt zu einer andern und auf gegenwar—
tige Gelegenheit paßende Abhandlung die Hand gebothen, und mich aufgemuntert, die Frage:
Ob es gut ſey, daß diejenigen, welche einſt Prieſter zu werden gedenken, zuvor eini—

ge Jahre in der Schule arbeiten? in einiges Licht zu ſetzen. Jch will ſolche, ſo viel es
meine andern Verrichtungen erlauben, kurzlich beantworten. Jch weiß gar wohl, daß iezt viel
von Verbeßerung der Schulen, wie ſolches offentliche Blatter ſattſam. bewahren, geſchrieben
wird, allein mancher betrachtet es, ohne auf das Ganze ſein Augenmerk zu richten, nach ſeiner
eignen Einſicht, da doch gewißer, als gewiß, daß die Verbeßerung eines Staates eben ſo wenig

als die Verbeßerung derer Schunlen eines Mannes Arbeit iſt. Ja! wir haben ſchon an dem
Exempel des zu ſeiner Zeit beruhmten griechiſchen Geſezgebers Solons gefunden, daß ahnli—
che Klagen ſchon in den grauen Alterthume gefuhret worden, welchen iedoch eher zuvergeben,
als iezt, da wir das Gluck haben, in aufgeklarten Zeiten zu leben.

Jch will alles dieſes bey Seite ſetzen, und zu der mir vorgeſezten Abhandlung ſelbſt
kommen. Dieſe Frage wird ſehr leichte zubeantworten ſeyn. Jch habe gefunden, daß ein
grundlich und um Kirch und Schule ſehr verdienter Theologe Sr. Hochw. Magnificenz Herr
D. Johann Friedrich Bahrdt in Leipzig in der Vorrede zu dem erklarten und zergliederten
Krahmeriſchen Catechismus heilſame Vorſchlage, welche die Beantwortung oben ſtehender
Frage in ſich faßen, zu Verbeßerung der deutſchen Schulen gethan. Es ware zu wunſchen,
daß wahre Patrioten ſich zugleich dieſer Sache eifrigſt unterzogen, und ſo ein heilſames Werk
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zu befordern ſich beſtens angelegen ſeyn ließen, wie ich denn gewiß weiß, daß an Verbeßerung
ſamtlicher Schul. Ordnungen von darzu aufgelegten geſchickten Leuten gearbeitet wird, und auf

Hochſte gnadigſte Anordnung in das Land ergehen werden.

Ess ware vor Schulen und Kirchen gut, nutz- und erſprießlich, wenn diejenigen, welche
durch unermudeten Fleiß, Treue, Lehre und Unterricht auch einen exemplariſchen Lebenswandel
in denen Schulen ſich wohl verdient gemacht, anneben bey ihren Schul. Aemtern fleißig in
predigen geubt, ins Predigtamt befordert wurden, weil auf Seiten geſchickter Schullehrer ſich
kein Mangel hervor thun wurde, ſondern in Hofnung weiterer und ins Predigtamt erfolgender
Beforderung geſchickte Leute, welchen wegen der oft zu ſchlechten, und der vielen und ſauern Ar—
beit gar nicht proportionirlichen Belohnung, und da ſie ſehen, daß ſie mehrentheils bey der Schu
le alt und grau werden mußen, vor der Schule eckelt, ſich um geringe Schul. Dienſte bewerben
Prebiger aber durch ſolche ofte aufgemuntert wurden, mehrern Fleiß in ihren Aemtern anzuwen—
den, um ſich von denen, ſonſt verachteten, Schulleuten nicht beſchamen zu laßen. Es wurde der Ju—
gend auf ſolche Weiſe geholfen, da ſolche Lehrer ſelbſt nach einer entſcheidenden Urtheilungskraft
das Beſte der Schule durch gemeinnutzige Vorſchlage befordern, auch dasjenige zu lehren, was
ſie nach denen Grundſatzen unſer allerheiligſten Religion lehren ſollen, nicht minder ſelbſt die
zum Beweiß unſerer allein ſeligmachenden Religion gehorigen Stellen ſowohl als die heilige
Schrift der Jugend, grundlich zuerklaren, zuerlautern, und zuzergliedern, auch ſelbige in
Glaubensſachen zubefeſtigen, und zu einen recht ſittlichen Leben anzuweiſen fahig waren. Durch

ſolche Lehrer wurden Gort wohlgefallige Menſchen, treue und gehorſame Unterthanen, dem Lande
in allen Standen nutzliche Glieder gebildet, und jeder, der ſo unterrichtet, und treuen Lehren
Ermahn- und Anfuhrung zur Gottſeeligkeit und Tugend Plaz finden laßen, wurde durch geho—
rige Ausubung ſeiner Pflichten als ein Unterthan betrachtet, andern und ſich ſelbſten nutzlich,
als Chriſt aber Gott, ſeinem Schopfer, gefallig ſeyn.

Wie es denen Schulen nutzlich und heilſam, wenn ſolche Lehrer ſich zu Schuldienſten
gebrauchen ließen, welche auf vorherberuhrte Art zum Predigtamt befordert wurden, eben ſo
nutzlich und heilſam wurde es vor die Kirche ſelbſten ſeyn, wenn ſolche Prediger, welche vorhero
mit ihren Lehren und Unterweiſung treu, fleißig und emſig ſich in der Schule bewieſen, und ſich
der Jugend nutzlich gemachet, nunmehro als Prediger, welchen gemeiniglich die Aufſicht uber
die Schulen zukommt, ſelbſten wißen, was zur Schule gehoret, die Mangel derſelben einſehen,
und kraftige Mittel davor vorzukehren im Stande ſind, da gegentheils in der That manche
angetroffen werden, welche weiter nichts wißen, als nur denen Schulleuten zu befehlen, ohne
zu beurtheilen, daß durch treuen, fleißigen und unermudeten Vortrag geſchickter Schullehrer
ihnen, denen Predigern, ſelbſten vorgearbeitet, und ihnen ihr Amt erleichtert wird. Hat nun ein.
Prediger einige Jahre in der Schule mit Nutzen gearbeitet; ſo iſt ſolches auch daher nutlich weiln

Jein ſolcher Lehrer nicht nur in Lehr-und Strafamt aus eigner Erfahrung davon richtig lehren,
predigen und reden kann, ſondern er wird mit gehoriger Sorgfalt Treue Wachſamkeit erwor

2 Jbener Erfahrung und daher kommenden groſen Nutzen weiln er ſelbſt die Sache einzuſehen ge
lernet, die Aufſicht uber die ihm mit anvertrauten Schulen zu fuhren in Stande ſeyn cl b

„au) eyvorfindenden Mangeln ſolche Vorkehrungen zuveranſtalten wißen wodurch ſothanen Min ln
a geabgeholfen, einreiſenden Mangeln aber vorgebeuget wird. Ein ſolcher Prediger wird bey

ſeinen Zuhorern, deren Verſtand treue Lehrer in Schulen mit nutzlichen und lehrreichen Kent,
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duißen vorher bereichert, und deren Herzen zur Gottesfurcht, Tugend und edlen Empfindungen
gebildet, um ſo mehr Rutzen ſchaffen, weil er ſich im Stande befindet, den mit nutzlichen und
lehrreichen Kentnißen bereicherten Verſtand durch fernern lehrreichen Unterricht und Lehre mehr
zubearbeiten, und die zur wahren Gottesfurcht, Tugend und edlen Empfindungen gebildete Her—
zen dahin zu unterweiſen, alles dieſes zu einer thatigen Ausubung zubringen, ſich hingegen
vor Sunden, Laſtern und Gott und rechtſchaffenen Menſchen mißfalligen, ſich aber vorzuglich
zum groſten Schaden gereichenden Untugenden zu huten. Ein ſolcher Lehrer, welcher vorher
der Jugend Unterricht in der Schule gegeben, hat auch gemeiniglich den Vortheil, daß er mit
denen Sprachen bekannt iſt, und bey Erklarung der heiligen Schrift und mit derſelben verbun.
denen Unterricht aus denen erſten Quellen ſchopfen kann, da vielmahls ein anderer mit Hintan.
ſetzung der Urquellen aus Unwißenheit allererſt andere und mehrentheils in Schriften lebende
Gelehrte fragen und zu Rathe ziehen muß.

Jch wurde weiter gehen, wenn mich die mir gemeßene Zeit nicht daran hinderte. Jch
will nur noch mit wenigen beruhren, wie die Hiſtorie derer Gottesgelahrten uns die groſten und
beruhmteſten Manner darſtellet, welche mit beſondern Nutzen erſtlich der Schule vorgeſtan—
den, und durch ihre treue, fleißige und unermudete Lehren und Unterricht wiederum vor die

Kirche, Schule und dem Staat die nutzlichſten Menſchen gebildet. Wem kann unter denen
heutigen evangeliſchen Gottesgelahrten ein beruhmter Erneſti, ein groſer Stemler, ein nicht
weniger groſer Guhling unbekannt ſeyn? Welche, nebſt vielen andern, ſo vorietzt in der
Kirche mit allen Ruhm das reine Wort Gottes lehren, zuvor in der Schule mit groſen und
ſich in allen Standen zeigenden Nutzen gearbeitet.

Sehe ich die in den Hochreichsgraflichen Schonburgiſchen Jnſpectionen lebende Predi

ger an; ſo finde, daß viele, ehe ſelbige ins Predigtamt befordert worden, ſich durch ihre in der
JSchule bezeigten Fleiß und Treue und dadurch erkannte Geſchicklichkeit wurdig gemacht; ins

Predigtamt befordert zu werden, woraus ich denn mit Gewißheit folgere, daß es auch beſon—
ders denen Erlauchten Herren Grafen zum wahren und groſen Ruhme gereichet, daß Dieſel
ben die in der Schule durch fleißige Arbeit ermudete iedoch geſchickte Lehrer, um andere dadurch
zu gleichmaßiger treufleißigen Bearbeitung aufzumuntern, in die Kirche zu Lehrern befordern,

und die in der That ſo ſaure als beſchwerliche, jedoch in Ruckſicht auf den vielen Nutzen, ange—
nehme Schularbeit durch Beforderung ins Predigtamt belohnen. Eine Vorſicht, welche denen
Erlauchten Herren Grafen nicht nur eigen, ſondern faſt erblich geworden zu ſeyn ſcheint!
Sie, wertheſter Freund! Sehen jezt gleichfalls die vor Jhren Fleiß, Treue, Eyfer und zeit-
hero gehabte Beſchwerlichkeiten, nachdem Sie verſchiedene Jahre die Jhnen anvertraute
Jugend mit vielen Nuhen unterrichtet, auch bereits Schuler gebildet, welche die groſte Hofnung
von ſich machen, dem gemeinen Beſten mit ihren erlernten Wißenſchaften nutzliche und erſprieß.
liche Dienſte zu leiſten, nunmehro die angenehmſte Belohnung. Sie ſind unter denen Schul—
Lehrern derjenige, welcher nunmehro mit Seegen das Wort Gottes in der Kirche ausbreiten
ſoll, da Jhr wahrer und groſer Beforderer Jhr Erlauchter Herr Graf Jhnen einen Ruf
ins Predigtamt zu ertheilen gnadig geruhet. Sie ſind es wurdig, und dahero muthmaaße
ich, daß noch wichtigere Belohnungen auf Jhre Verdienſte folgen werden. Sie verlaßen die
Schule zum Schmerz der Jugend zum Leidweſen derer, welche Jhnen ihre Kinder und
Pflegbefohlne zum Unterricht anvertrauet; Allein auch bey dieſen Verluſt, welche die Schule
durch Jhre Beforderung leiben wurde, hat die tiefe Einſicht des Erlauchten Herrn Grafens

das
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vÊ  Êdas ihrige beygetragen, da Dieſelben gnadig geſorget, daß ein bereits bekannter treu fleißiger
unermudeter anbey zur Schule und Kirche geſchickter Schullehrer Jhr zeithero gefuhrtes
Schulamt wiederum verwalten ſoll.

Sie gehen aus der Schule, dem Pflanzgarten, welcher uns in allen Standen die geſchick—
teſten und beſten Unterthanen bilden ſoll, in die Kirche, den bereits gepflanzten Garten, wo
die zur Gottesfurcht und Tugenden gebildete Menſchen zur thatigen Gottesfurcht und Ausubung
derer Tugenden durch reine Lehren gottlichen Worts mehr und mehr dearbeitet und gebracht
werden ſollen. Gehen Sie und arbeiten ferner zur Ehre des dreyeinigen Gottes! Fuhren
Sie die Jhnen anvertrauten Seelen dahin an, daß ſelbige dereinſt vor Gott beſtehen! Der
gute Fortgang wird Jhnen ſelbſt zur Aufmunterung dienen, und ein groſer Jhres Fleißes,
Treue, Lehre und Unterricht wird der reiche Seegen ſeyn, welchen Gott uber die Jhnen anver—
traute Seelen reichlich ausſchutten wird. Selbſt der Schule verſpreche ich nunmehro durch
Jhre, mit Jhren neuen Amte verbundene Aufſicht neuen Wachsthum, neuen Seegen.

Dieſem neuen Amte mit Nutzen und Seegen vorzuſtehen verleihe der weiſeſte Stifter der
Kirchen Leben und Geſundheit, Gnade und Stegen! Er wende alles Ungemach, Krankheit und
traurige Unfalle von Jhnen und denen Jhrigen gnadig ab, und laße beſonders leztere Jhnen
auf Jhren Alter wiederum zum wahren Troſt, als eine Vergeltung der an ſelbigen erwieſenen
Uebe, Treue und Sorgfalt gereichen! Jch ſtelle mir im voraus vor, was fur viele fromme
Unterthanen durch Jhren Unterricht gezogen werden, und wie Sie mit einer groſen Anzahl zu
Jeſu, unſern Heyland, gefuhrter Seelen an ienem groſen Gerichtstage freudig ſagen konnen:

ti ſdddd bHerr, zier in ie, ie unmir gege en haſt; durch mich durch meine Nachlaßigkeit iſt. ſo viel
an mir geweſen, von denen, die du mir gegeben haſt, keines verlohren gegangen. Run die
gottliche Vorſicht erhalte Sie, und laße auch Sie den Ruhm Jhrer groſen Lehrer erreichen!
Es laße der machtige Gott Jhnen niemals es an Kraften fehlen die reinen und unumſtoßlichen
Wahrheiten gottlichen Worts auszubreiten! Er erhalte Jhnen Beſforderer und groſe Gonner,

wolche Sie nach Jhren Verdienſt belohnen! Gott ſelbſt aber ſey Jhr groſter Lohn!

Noch eins! Jch erbitte mir von Jhnen, daß Sie mir Jhre Liebe und Freundſchaft
ferner gonnen. Doch was bitte ich Sie darum? Sie ſind gerecht. Jch aber werde mich
bemuhen, Jhre Liebe und Freundſchaft zu verdienen. Jndeßen nehmen Sie gegenwartige
Abhandlung als ein Denkmahl der Freundſchaft und Verſicherung der Liebe an, da ich mich
uberhaupt glucklich ſchatze, an Jhnen einen geſchickten, tugendhaften, Wahrheitsliebenden und

redlichen Freund zu haben. Urtheilen Sie ſelbſt von denen zartlichen Regungen, welche die
Freundſchaft mir bey Errichtung dieſes Denkmals eingefloßet, und ſeyn verſichert, daß ich
gegenwartig nur vor Sie geſchrieben, um Jhnen einen Begrif zu machen, wie ſehr ich uber

die Belohnung Jhrer Verdienſte erfreuet bin.

Stollberg, am 22. May 1770.
J
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